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Unsere westlichen Gesellschaften werden immer friedlicher. Die-
ses Narrativ einer sich linear entwickelnden Gewalt-
abstinenz der Moderne hat sich trotz kritischer Wis-
senschaftstraditionen mit Horkheimer und Adorno in 
unser westliches Verständnis eingeschrieben und wird 
nicht zuletzt durch die Wissenschaft selbst reproduziert. 
Diese Entwicklung kann mit Verweis auf  „methodologi-
cal whiteness“ (Bhambra 2017) verstanden werden, wel-
che die Rolle von „race“ weder bei der Strukturierung der 
Welt noch bei der Konstruktion und Legitimation von 
Wissen anerkennt. Eine begrenzte Perspektive wird da-
mit zum universellen Standardzustand erklärt und an-
deres Wissen marginalisiert. 

Diese Kritik ist Teil von Claudia Brunners 2020 er-
schienenem Werk Epistemische Gewalt. Wissen und Herr-
schaft in der kolonialen Moderne. Während Wissenschafts-
philosophInnen, wie Haraway (1988) und Harding (1986), 
bereits in den 1980er Jahren argumentierten, dass die 
Produktion von Wissen immer von einem bestimmten 
Standpunkt aus geschehe, welcher in intersektionale 
Machtverhältnisse eingebunden und somit situiert sei, 
wurden bisher Fragen der Epistemologie – besonders 
wenn es um Gewalt geht – oft nur verkürzt behandelt. 

Vor diesem Hintergrund widmet sich Brunner auf  
über 300 Seiten dem bislang in der Friedens- und Kon-
fliktforschung marginalisierten Zusammenhang zwi-
schen Wissen(schaft) und Gewalt. Mit dem transdis-
ziplinären Konzept der „epistemischen Gewalt“ sollen 
dabei nicht nur die „Muster der Rechtfertigung anderer 
Gewaltformen“ entziffert, sondern auch die „gewaltför-
mige Qualität des Wissens selbst mit in Betracht“ gezo-
gen und damit der Begriff, der oft nur mit einem direk-

ten und physischen Angriff gleichgesetzt wird, erweitert 
werden (75).

Dafür setzt Claudia Brunner sich mit vier zentralen 
Gewaltkonzepten – struktureller, kultureller, symbo-
lischer und normativer Gewalt – des Friedensforschers 
Johan Galtung, des Soziologen Pierre Bourdieu und der 
Philosophin Judith Butler auseinander, die sie jeweils ei-
ner kritisch „feministisch-post-dekolonialen“ Relektüre 
unterzieht. Konkret bringt sie diese mit drei Konzepten 
aus der dekolonialen Denkströmung – der Kolonialität des 
Seins von Nelson Maldonado-Torres (2007), der Koloniali-
tät des Wissens von Walther Mignolo (2000) und der Kolo-
nialität der Macht von Aníbal Quijano (2000) – in Dialog, 
wobei Brunner vornehmlich auf  die Dimension des Wis-
sens und des Epistemischen rekurriert. 

Durch die Verschränkung mit einer „konventionellen 
sozialwissenschaftlichen Typologie von Mikro-, Meso-, 
und Makro-ebene“ (35) wird eine umfassende Kontex-
tualisierung von Gewaltverhältnissen der Gegenwart 
in räumlicher und zeitlicher Perspektive ermöglicht. 
Dabei wird nicht nur die historische Entwicklung im 
Kontext des europäischen Kolonialismus und dem (da-
mit verknüpften) politischen und epistemischen Euro-
zentrismus fokussiert, sondern auch die Relevanz der 
Kategorie „race“ in der Konstruktion und Legitimati-
on von Wissen und Gewalt herausgearbeitet. Als jener 
„Beitrag zu gewaltförmigen gesellschaftlichen Verhält-
nissen, die im Wissen selbst, in seiner Genese, Ausfor-
mung, Organisationsform und Wirkmächtigkeit ange-
legt sind“ (274) versteht Brunner epistemische Gewalt 
als „Möglichkeitsbedingung, Bestandteil und Produkt 
der kolonialen Moderne“, welche „die Asymmetrien der 
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kolonialen Moderne mit hervor[bringt] und [. . .] in ihnen 
wirksam [wird]“ (274). Epistemische Gewalt wird also 
zum spezifischen Funktionsmerkmal der anhaltenden 
Kolonialität von Macht, Wissen und Sein. 

„Entlang der Frage nach der gleichzeitigen Unmög-
lichkeit und Notwendigkeit einer um die Dimension 
des Wissens erweiterten Utopie von Gewaltfreiheit“ 
(36), widmet Claudia Brunner sich zuletzt dem Begriff 
„UnDoing“, um Widersprüchlichkeiten von Gewaltver-
hältnissen und damit Möglichkeitsräume für ein An-
ders- und Weiterdenken von Gewalt zu erarbeiten (299). 
Während hier durch verschiedene Beispiele verdeutlicht 
wird, dass z.B. Theorie und Praxis verknüpft werden sol-
len, bedarf  es empirischer Forschung, wie dies in kon-
kreten Kämpfen aussehen könnte. Was würde es für eine 
kritische Sozialforschung bedeuten, das Nicht-Gehörte, 
Nicht-Anerkannte und Verleugnete zu hören, anzuer-
kennen und zuzulassen? Welche (neuen) Räume für 
Widerstand und „UnDoing“ von epistemischer Gewalt 
könnten sich aus einer Verschränkung von Theorie und 
Praxis ergeben?

Insgesamt leistet die Autorin einen wichtigen Bei-
trag zur Herrschaftskritik der „kolonialen Moderne“ 
und eröffnet so neue Wege für eine kritische und global 
ausgerichtete Gewaltforschung. Zugleich sensibilisiert 
sie dafür, die (euro- und androzentrische) Wissenschaft 
als nicht vor Gewalt gefeit, sondern als immer-schon 
Teil der immer-noch imperialen Weltordnung zu verste-
hen, in der sich Gewalt auch heute noch ereignet. Dies 
bedeutet speziell für die Disziplin der Internationalen 
Beziehungen anzuerkennen, dass Gewalt konstitutiv für 
das Wissen selbst ist und Wissen somit ebenso zur Legi-
timation und Rationalisierung von Gewalt dienen kann.
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